
Angemessenheit an 
nationalsozialistischen 
Tatorten mit komplexer 
Überlagerungsgeschichte
 Das Beispiel Schloss Lichtenburg in Prettin

Das Schloss Lichtenburg in Prettin, im sachsen-anhaltischen Landkreis Wit-
tenberg gelegen, ist eine der bedeutendsten Schlossanlagen der Renais-
sance in Mitteldeutschland und zugleich eines der wichtigsten historischen 
Zeugnisse für die Entwicklungsgeschichte der frühen nationalsozialis-
tischen Lager, die ab 1933 in Bestandsbauten eingerichtet wurden und in 
heutiger Zeit meist unsichtbar sind.  

Im Schloss Lichtenburg ist die Gedenkstätte KZ Lichtenburg Prettin als Teil 
der Stiftung Gedenkstätten Sachsen-Anhalt heute eine zentrale Akteurin. Zu-
gleich steht der größte Teil der Schlossanlage leer und sucht – verwaltet durch 
die Bundesanstalt für Immobilienaufgaben – eine neue Nutzung. Die Frage 
von Angemessenheit stellt sich an diesem Ort in besonderem Maße; gleiches 
gilt für viele andere NS-Tatorte mit komplexer Überlagerungsgeschichte. Sie 
betrifft sowohl den Umgang mit den baulichen Zeugnissen, die die einzelnen 
Zeitschichten widerspiegeln, als auch die zukünftigen Nutzungen.   
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Wenige Wochen nach der Machtüber
tragung an die Nationalsozialisten im 
Januar 1933 brach sich reichsweit eine 
brachiale Welle der Gewalt Bahn. Mit  
großer Brutalität und Geschwindigkeit 
entstand ein dichtes Netz an Folter und 
Haftstätten. Politische Gegner des nati
onalsozialistischen Staates, Intellektu
elle, Kunstschaffende sowie Menschen, 
die sich in den 1920er Jahren gegen die 
aufkommende braune Bewegung stark 
gemacht hatten, wurden gefangen ge
nommen, festgesetzt, gedemütigt, miss
handelt und gefoltert. Auf dem Weg von 
der Demokratie zur Diktatur waren die 
frühen Konzentrationslager unverzicht
bare Terror und Repressionsmittel: Ne
ben einer umfassenden und möglichst 
gründlichen Ausschaltung der erklär
ten Gegner:innen sollte deren Hand
lungsfähigkeit eingeschränkt werden 
mit dem Ziel, die eigene Herrschaft auf
zubauen, zu etablieren und durchzuset
zen. 

Dabei bedienten sich die Nationalso
zialisten in dieser frühen Phase be
stehender Infrastruktur. Leerstehen
de Fabriken, vormalige Strafanstalten 
und Räumlichkeiten in aktiven Ar
beitshäusern, die bereits selbst in histo
rischen Anlagen wie Schlössern oder 
Klöstern eingerichtet worden waren, 
aber auch ehemalige Verteidigungsan
lagen oder Kasernen wurden als Haft
stätten umfunktioniert – bevorzugt 
Gebäude, die gegenüber ihrer Umge
bung baulich abgeschottet und leicht 
zu kontrollieren waren. 

Schätzungen zufolge wurden im Jahr 
1933 reichsweit etwa 80.000 Personen 
inhaftiert, mehrere Hundert Menschen 
wurden in den frühen Konzentrations
lagern ermordet – das erste, flächen
deckende nationalsozialistische Groß
verbrechen, das nicht nur unmittel
bar nach der Machtübertragung an die 
Nationalsozialisten, sondern auch un
ter den Augen der Öffentlichkeit statt
fand.1

Das dichte Netz der frühen Folter und 
Haftstätten, der historischen Tatorte, ist 
heute – mehr als 90 Jahre später – wei
testgehend unsichtbar, das erste natio
nalsozialistische Großverbrechen vie
len gänzlich unbekannt. Während es 
an einigen Tatorten heute Gedenkstät
ten gibt,2 sind andere mit Gedenkzei
chen oder tafeln markiert. An man

chen Tatorten fehlt jeglicher Hinweis 
auf die ortsspezifische NSGeschichte 
und damit ein (öffentliches) Bewusst
sein um diese Zeitschicht. Mitun
ter stehen die aktuellen, sehr profanen 
Nutzungen der ehemaligen Tatorte in 
einem großen Spannungsverhältnis 
zu den Verbrechen, die an diesen Or
ten begangen wurden. Häufig wurden 
die Bauten über Jahrzehnte durch neue 
Nutzungen ohne Rücksichtnahme auf 
bauliche Spuren vollständig überformt. 
So erinnert an das KZ Oranienburg 
heute lediglich noch eine Bronzetafel, 
da auf dem ehemaligen Lagergelände in 
den 1960er Jahren das Volkspolizeikrei
samt Oranienburg errichtet wurde. Die 
Burg Hohnstein in Sachsen, die 1933 
als Konzentrationslager genutzt wurde, 
wirbt heute als Ferienstätte mit Hotel, 
Herberge, Burgcafé und Burgmuseum 
um Gäste.3 Andere Bauten, die als frühe 
Konzentrationslager genutzt wurden, 
stehen gegenwärtig (in Teilen) noch im
mer leer; ihre Nutzung bzw. Entwick
lungsperspektive ist ebenso offen wie im 
Schloss Lichtenburg. Auf dem Gelände 
des im 12. Jahrhundert gegründeten Be
nediktinerklosters Breitenau in Guxha
gen, dessen Klosterkirche 1933 als frü
hes Konzentrationslager für Inhaftierte 
umgenutzt wurde, will die gemeinnüt
zige GmbH Vitos Kurhessen aktuell ein 
neues Wohnquartier bauen. Zwar wur
de im Gebäude der Zehntscheune 1984 
die Gedenkstätte Breitenau dauerhaft 
installiert, dennoch steht das bauhis
torisch wertvolle Kirchengebäude der 
Klosteranlage weiterhin zu großen Tei
len leer.4 Der Evangelische Kirchenkreis 
Wuppertal projektiert eine Gedenkstät
te in der einstigen Putzwollfabrik an der 
Beyenburger Straße zur Erinnerung an 
das dort 1933 eingerichtete KZ Kemna.5 
In der Kislauer Schlossanlage, die von 
1933 bis 1939 als Konzentrationslager 
diente, befindet sich heute eine Außen
stelle der Justizvollzugsanstalt Bruch
sal. Die historischen Gebäude sind nicht 
öffentlich zugänglich. Der Verein Lern
ort Kislau e. V. setzt sich seit Jahren für 
die Einrichtung eines Lernortes am hi
storischen Ort ein.6

Dies sind nur einige Beispiele, die die 
Notwendigkeit einer systematischen 
Erfassung, Aufarbeitung und Sicherung 
der im Baubestand erhaltenen Zeug
nisse der Zeitschicht der frühen Kon
zentrationslager verdeutlichen. Bei den 
meisten Objekten steht eine grundle
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gende Erforschung zur Bestimmung 
des Denkmalwertes unter Berücksichti
gung der vielfältigen historischen Um
nutzungen der Bauten aus.

All diese Orte haben das Potential, als 
Erinnerungsorte in die Gesellschaft zu 
wirken. Dabei geht es zunächst darum, 
die frühen Verbrechen der Nationalso
zialisten in der eigenen Nachbarschaft 
zu thematisieren und sich insbesondere 
mit der Frage auseinanderzusetzen, wie 
in kurzer Zeit und mit großer Radikali
tät unter den Augen der Öffentlichkeit 
eine Diktatur etabliert werden konn
te. Gleichzeitig stellt sich an diesen Or
ten die Frage von Angemessenheit – so
wohl im Hinblick auf den Umgang mit 
der komplexen Überlagerungsgeschich
te dieser Orte und den baulichen Zeug
nissen, die die einzelnen Zeitschichten 
widerspiegeln, als auch in Bezug auf ge
genwärtige und zukünftige Nutzungen. 
Das (fortwährende) Verhandeln dieser 
Frage in einem offenen, transparenten 
und partizipativen Prozess mit den rele
vanten gesellschaftlichen Akteur:innen 
bietet die Chance, demokratiestärkend 
in die Gesellschaft zu wirken. 

Ein derartiger Tatort ist das Schloss 
Lichtenburg in Prettin im sachsenan
haltischen Landkreis Wittenberg. Das 
Ensemble ist heute eines der wichtigsten 
historischen Zeugnisse für die Entwick
lungsgeschichte der frühen nationalso

zialistischen Lager. Im System der Kon
zentrationslager nahm das KZ Lichten
burg eine entscheidende Position ein.7 
Zugleich ist die Lichtenburg aber auch 
eine der bedeutendsten Schlossanlagen 
der Renaissance in Mitteldeutschland.8

Im Umgang mit der weitgehend erhal
tenen Bausubstanz ist eine angemes
sene Herangehensweise gerade hier von 
großer Relevanz – sie ist aber in einem 
gesellschaftlichen Diskurs auszuhan
deln. Die noch sichtbar erhaltenen hi
storischen Zeitschichten des Schlosses 
sind in ihrer Dichte und Komplexität 
einzigartig. Jede Zeitschicht für sich 
allein betrachtet ist von historischer 
Bedeutung und hohem Denkmalwert: 
Antoniterkloster – Nebenresidenz und 
kurfürstlicher Witwensitz – Strafan
stalt – Konzentrationslager – Standort 
der Landwirtschaftlichen Produkti
onsgenossenschaft (LPG) "Geschwister 
Scholl"Lern und Begegnungs, Erin
nerungs und Gedenkort. Aufgrund 
der Lage des Schlossareals in einer 
strukturschwachen ländlichen Region 
mit geringer Wirtschaftskraft, schlech
ter infrastruktureller Anbindung und 
daraus resultierender Bevölkerungs
abwanderung sind große Bereiche der 
Anlage mit qualitätvollen Innen und 
Außenräumen heute ungenutzt. 

Der historische Gesamtkomplex wurde 
nach dem Einigungsvertrag als früheres 

Abb. 01: Luftbildaufnahme 
des Schlosskomplexes Lich-
tenburg, 2023.   
Foto: Sebastian Lehner / Kre-
atives .
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Reichsvermögen Eigentum des Bundes 
und wird heute von der Bundesanstalt 
für Immobilienaufgaben verwaltet. 
Seither fehlt es an einer ganzheitlichen 
und nachhaltigen Perspektive für das 
Schloss, dessen überaus wechselvolle 
Geschichte in besonderer Weise durch 
Spannungen und Gegensätze geprägt 
ist. Die Gedenkstätte KZ Lichtenburg 
Prettin, die 2011 als Teil der Stiftung Ge
denkstätten SachsenAnhalt in einem 
Gebäudeteil der Schlossanlage mit Aus
stellungs, Veranstaltungs und Semi
narräumen eingerichtet werden konn
te, ist heute eine zentrale Akteurin vor 
Ort. Der größte Teil der Schlossanlage 
mit insgesamt etwa 23.000 Quadrat
metern Nutzfläche steht leer und sucht 
eine neue Nutzung. Neben der enormen 
Größe des Schlosses und seiner schwie
rigen infrastrukturellen Lage stellt auch 
die besondere Dichte an bedeutenden 
baulichen Befunden eine große He
rausforderung für die Entwicklung ei
ner nachhaltigen und tragfähigen Nut
zungskonzeption dar. – Wie kann eine 
konservierende Sicherung dieser be
sonderen Bausubstanz gelingen? Wie 
können die verschiedenen noch sicht
baren Zeitschichten, die sich umfassend 
durch wertvolle bauliche Zeugnisse wi
derspiegeln, mit ihrer spannungsvollen 

Überlagerung erhalten werden? Wie 
können sinnvolle Nutzungen für ein
zelne Gebäudeteile gefunden werden, 
die den Erinnerungsort bewahren und 
das gesamte Schloss zugleich angemes
sen neu beleben? – Diese Fragen wur
den unter dem Titel "Visionen für die 
Lichtenburg" in einem zweijährigen 
Partizipationsprozess (koordiniert und 
moderiert durch ein externes Büro) 
mit Vertreter:innen der Bundesanstalt 
für Immobilienaufgaben als Eigentü
merin und unterschiedlichen, mit dem 
Schloss verbundenen Akteur:innen dis
kutiert. Im Ergebnis des Prozesses ent
stand ein von allen Beteiligten gemein
sam entwickeltes und getragenes Nut
zungskonzept, das den Ort als Erinne
rungsort weiterentwickelt und zugleich 
in die Zukunft überführt. Das Konzept 
soll im weiteren Projektverlauf in den 
kommenden Jahren gemeinsam mit al
len Projektbeteiligten im Detail ausge
arbeitet und umgesetzt werden. 

Schloss Lichtenburg – Brennglas ei-
ner über 700-jährigen Geschichte

1315 wurde das Antoniterkloster 
"Lichtenbergk" erstmals urkundlich 
erwähnt. Die Antoniter machten das 
nahe der Elbe gelegene Land um das 

Abb. 02: Inhaftierte auf dem 
Nordhof des Schlosses Lich-
tenburg, der als Appellplatz 
genutzt wurde, um 1935.  
Sammlung Gedenkstätte KZ 
Lichtenburg Prettin. 
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Kloster nutzbar und legten Baumschu
len und Gärten an, in denen sie Obst, 
Gemüse und Wein kultivierten.9 Das 
Kurfürstenpaar Anna und August von 
Sachsen ließ ab ca. 1565 auf diesem 
Gelände eine prächtige Renaissance
schlossanlage bauen. Reich verzierte 
Portale, eine imposante Schlosskir
che und beeindruckende Wand und 
Deck enmalereien sind bis heute erhal
ten. Der Schlosskomplex Lichtenburg 
diente von 1812 bis 1928 als Strafan
stalt und hatte damit die baulichen 
Voraussetzungen für die Unterbrin
gung von Gefangenen. Im Frühjahr 
1933 ordnete der Merseburger Regie
rungspräsident der preußischen Pro
vinz Sachsen auf der Suche nach Un
terbringungsmöglichkeiten für ver
haftete Regimegegner die Verlegung 
von Gefangenen in die Lichtenburg 
an.10 Am 12. Juni 1933 trafen die er
sten männlichen "Schutzhäftlinge" im 
Schloss ein.11

Zunächst als "Sammellager" für po
litische Gegner des Regimes einge
richtet, wurde das KZ Lichtenburg 
im Oktober 1933 als staatliches Kon
zentrationslager in Preußen bestä
tigt. Im Zuge einer Reorganisation des 
KZSystems und der damit einher
gehenden schrittweisen Übernahme 
durch die SS überdauerte es die Früh
phase des NSStaates und nahm fortan 
eine Schlüsselposition im System der 
Konzentrationslager ein. Als Schar
nier zwischen den frühen Konzentra
tionslagern und den ab 1936 errichte
ten Barackenlagern, die eine neue Ent
wicklungsstufe im KZSystem mar
kieren, spiegelt die Lichtenburg auf 

eindrückliche Weise die Entwicklung
setappen der Lager des NSStaates von 
ihrer Frühphase zur Phase der Konso
lidierung wider. 

Nach der Auflösung des MännerKon
zentrationslagers Lichtenburg mit 
der Überführung der Inhaftierten in 
das KZ Buchenwald im August 1937 
wurde im Dezember desselben Jah
res ein Konzentrationslager für weib
liche Gefangene eröffnet.12 Innerhalb 
der Inspektion der Konzentrationsla
ger (IKL), einer ab 1934 tätigen Ver
waltungszentrale der SS, intensivierte 
man im Herbst 1937 die Bemühungen, 
ein zentrales FrauenKZ im Schloss 
einzurichten. Zwischen Dezember 
1937 und März 1938 wurden die weib
lichen Gefangenen der Schutzhaftab
teilung des Provinzialwerkhauses Mo
ringen in das KZ Lichtenburg verlegt, 
das damit zum ersten zentralen Frau
enkonzentrationslager für das ge
samte Reichsgebiet werden sollte. Im 
Mai 1939 erfolgte die Auflösung des 
FrauenKonzentrationslagers und die 
Verlegung der Inhaftierten sowie Tei
len des Lagerpersonals in das KZ Ra
vensbrück. In der Folgezeit diente das 
Schlossareal zunächst als SSKaserne, 
später als SSVersorgungslager und 
SSHauptzeugamt.13 Von September 
1941 bis zum Kriegsende war auf dem 
Gelände ein KZAußenlager des Kon
zentrationslagers Sachsenhausen un
tergebracht.14

Damit besitzt der Schlosskomplex 
Lichtenburg eine KZGeschichte, die 
nahezu die gesamte Zeitspanne natio
nalsozialistischer Herrschaft umfasst. 

Abb. 03: Der ehemalige Ap-
pellplatz als Wirtschaftshof 
der LPG "Geschwister Scholl".   
Sammlung Gedenkstätte KZ 
Lichtenburg Prettin. 
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Mehr als 10.000 Menschen waren in 
der Zeit von 1933 bis 1945 im KZ Lich
tenburg inhaftiert. 

Für eine Vielzahl von SSMännern und 
Aufseherinnen war die Lichtenburg ein 
Ort der Ausbildung und der Bewäh
rung. Viele Personalverflechtungen in
nerhalb der SS, die das spätere System 
der Konzentrationslager maßgeblich 
prägten, gehen auf die Frühphase des 
Lagersystems und das KZ Lichtenburg 
zurück. Die Karrierewege zahlreicher 
späterer Lagerkommandanten began
nen in diesem Konzentrationslager. Es 
ist ein Ort, an dem der systematische 
Terror seinen Anfang nahm.15

Nach dem Ende des Zweiten Welt
krieges übernahm die Rote Armee das 
Schloss. In verschiedenen Bereichen 
wurden zunächst Geflüchtete unterge
bracht.16 Mit der Gründung der Land
wirtschaftlichen Produktionsgenos
senschaft (LPG) "Geschwister Scholl" 
im Februar 1952 in Prettin begann in 
den 1950er Jahren dann eine intensive 
Nutzung des Schlosskomplexes für die 
Agrarproduktion, zu der auch die Ein
richtung eines Getreide und Gerätela
gers sowie eines Maschinendepots ge
hörten.17

Am 8. Mai 1965 wurde infolge eines 
Beschlusses der SEDBezirksleitung 
Cottbus im ehemaligen "Bunker" eine 
Mahn und Gedenkstätte eingeweiht.18 
Voraussetzungen waren zivilgesell
schaftlich getragene Gedenkveranstal
tungen, die das Schloss neben seiner 
landwirtschaftlichen Nutzung auch 
als kulturpolitischen Erinnerungs 
und Gedenkort markierten. 1978 wur
de die Mahn und Gedenkstätte Lich
tenburg um eine neue Dauerausstel
lung erweitert, die in drei ehemaligen 
Häftlingsschlafsälen präsentiert wur
de und in das 1974 eröffnete Kreis
museum Schloss Lichtenburg inte
griert war.19 Bis auf wenige inhaltliche 
Veränderungen war diese Ausstellung 
bis November 2004 zu sehen. Zu die
sem Zeitpunkt schloss der damalige 

Abb. 04:  Grundriss des kurfürst-
lichen Schlosses und Gartens zu 
Lichtenburg, Mieth 1804.

Abb. 05: Ausschnitt aus dem 
Grundrissplan (Abb. 04) mit Dar-
stellung der großen Freitreppe, 
Mieth 1804.   

Quelle: Sächsisches Staatsar-
chiv, Hauptstaatsarchiv Dres-
den, 10006 Oberhofmarschall-
amt Cap. 11, Nr. 25.
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Landrat des Landkreises Wittenberg 
als Träger der Mahn und Gedenkstät
te Lichtenburg sowohl das Kreismuse
um als auch die Gedenkstätte.

Die intensive und hitzige Debatte 
um die Zukunft der KZGedenkstät
te Lichtenburg, die bereits unmittel
bar nach der Wiedervereinigung von 
Angehörigen ehemaliger Inhaftierter, 
Opferverbänden und Erinnerungsi
nitiativen und weiteren Akteur:innen 
geführt wurde, nachdem die Bundes
anstalt für Immobilienaufgaben die 
Bundesliegenschaft zum Verkauf aus
geschrieben und damit ein internatio
nales Presseecho ausgelöst hatte, wur
de mit der Schließung von Museum 
und Gedenkstätte erneut entfacht.20

Im Ergebnis vielfältiger zivilgesell
schaftlicher und politischer Initiati
ven beschloss der Landtag von Sach
senAnhalt im März 2006 nach einem 
sehr langen und teilweise auch un

rühmlichen Prozess, die ehemalige 
Mahn und Gedenkstätte Lichten
burg in die 2007 gegründete Stiftung 
Gedenkstätten SachsenAnhalt auf
zunehmen. Im Dezember 2011 konn
te die mit Unterstützung des Bundes 
und des Landes SachsenAnhalt neu 
gestaltete Gedenkstätte KZ Lichten
burg Prettin der Öffentlichkeit über
geben werden.21

Sichtbare Zeitschichten in ihrer Über-
lagerung: Kurfürstliche Freitreppe 
und Maschinengewehrstand der SS 

Welche Schwierigkeiten entstehen 
durch diese komplexe Nutzungsge
schichte? – Die besondere Brisanz der 
Überlagerung von Zeitschichten kann 
exemplarisch an einer Wand im er
sten Obergeschoss des repräsenta
tiven Hauptflügels der Lichtenburg ge
zeigt werden. Die Wand bildet den Ab
schluss eines Anbaus auf der Nordseite, 
der im 16. Jahrhundert  in der Zeit der 

Abb. 06: Grundriss des Erdge-
schosses Schloss Lichtenburg, 
1822, Küche und vermuteter 
Restbestand der ehemaligen 
Außentreppe (Holz-Gewölbe) in 
Rot markiert.     
Landesarchiv Sachsen-Anhalt, 
C 48 IX Regierung Merseburg. 
Plankammer, Lit. K Nr. 115b. 

 

Abb. 07: Grundriss des 1. Ober-
geschosses Schloss Lichtenburg, 
1822, in Rot markiert der Raum 
der ehemaligen Drechselstube 
von Kurfürst August, der im 17. 
Jahrhundert unterteilt wurde.  
Landesarchiv Sachsen-Anhalt,   
C 48 IX Regierung Merseburg. 
Plankammer, Lit. K Nr. 115c.
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Nutzung als kurfürstliches Schloss  
im Erdgeschoss die Hofküche und im 
ersten Obergeschoss zwei Drechsel

stuben des Kurfürsten August beher
bergte.22 An die "hinder Threstuben 
beim gartte[n]"23  [hintere Drehstube 
beim Garten  Anm. d. A.] schloss ver
mutlich die breite Freitreppe an, die 
auf einem Grundrissplan der Schlos
sanlage aus dem Jahr 1804 (wenige 
Jahre bevor das Schloss als Gefäng
nis umgenutzt wurde) in ihren forma
len Details gut zu erkennen ist und als 
"große Treppe" bezeichnet wird.24

Die weit ausgreifende steinerne Win
keltreppe mit mehreren Zwischen
podesten muss äußerst flach und be
quem zu begehen gewesen sein. Sie er
möglichte den direkten Zugang vom 
kurfürstlichen Appartementgeschoss 
in den nördlich des Schlosses gele
genen Gartenbereich.25 Im 17. Jahr
hundert, zur Zeit der Weiternutzung 
als kursächsischer Witwensitz, wur
den die beiden Drechselstuben mit 
weiteren Zwischenwänden unterteilt 
und dienten fortan als Wohnapparte
ment. 

Abb. 08: Ansichten des 1878/79 
erbauten Zellengebäudes, Bau-
aufnahme Ferdinand Wurm 
1954.  
Landesamt für Denkmalpflege 
und Archäologie Sachsen-An-
halt, Archiv .

Abb. 09: Grundriss des 1. OG 
Schloss Lichtenburg, Mitte 19. 
Jahrhundert, Raum der ehe-
maligen Drechselstube von 
Kurfürst August, der im 17. Jahr-
hundert unterteilt wurde. In 
Rot markiert die beiden Räume 
der "Kattunfactorei" und des 
Schlafsaals der Strafanstalt.   
Landesarchiv Sachsen-Anhalt, 
C 48 IX Regierung Merseburg. 
Plankammer, Lit. K Nr. 92a-i, 
Bl. 7. 

Abb. 10: Grundriss des 1. OG 
Schloss Lichtenburg mit Darstel-
lung der Arbeitssäle, Bauauf-
nahme Ferdinand Wurm 1954.  
Landesamt für Denkmalpflege 
und Archäologie Sachsen-An-
halt, Archiv. Landesarchiv Sach-
sen-Anhalt,   C 48 IX Regierung 
Merseburg. Plankammer, Lit. K 
Nr. 115c.
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Ab 1812 begann die systematische Um
wandlung der Schlossanlage in eine 
Strafanstalt. Der Baukomplex erschien 
aufgrund seiner abgeschiedenen Lage 
und seiner Größe für diese Nutzung als 
besonders geeignet. Für die ersten 373 
männlichen und weiblichen Gefange
nen, die von Torgau nach Prettin ver
legt wurden, waren zwar umfangreiche 
Umbauarbeiten nötig, dennoch blieb 
die Schlossanlage in ihrem äußeren Er
scheinungsbild und in ihren wesent
lichen Raumstrukturen erhalten.26 Zwei 
die Anlage ergänzende Neubauten, der 
Lazarettbau von 1829/39 und der Zellen
bau von 1878/79, wurden mit ihren Vo
lutengiebeln gestalterisch so an die be
stehende Schlossarchitektur angepasst, 
dass sie von außen mit dem Schloss eine 
bauliche Einheit zu bilden schienen.

Ein umfangreicher und weitgehend er
haltener archivalischer Planbestand 

zeigt die ausgedehnten Räumlichkeiten, 
die etwa zur Wollverarbeitung, Tuch 
und Zigarrenherstellung dienten, sowie 
die Schlafräume der Gefangenen, die 
(mit starker Überbelegung) fortan in 
den verschiedenen Schlossflügeln, ins
besondere in den Dachgeschossen, ein
gerichtet wurden. Das ehemalige Ap
partement im ersten Obergeschoss wur
de mit seinen unterteilenden leichten 
Trennwänden wieder rückgebaut, die 
beiden Räume der ehemaligen Drech
selstuben wurden nun als "Kattunfac
torei" (Arbeitsraum zur Tuchverarbei
tung) und Schlafsaal genutzt.27

Ein Aufmaß aus dem Jahr 1954 stellt 
eine weitere wertvolle Quelle dar, die 
die Nutzung der Räume während der 
Phase des Konzentrationslagers abbil
det. Die Zwischenwand zwischen den 
beiden Räumen war entfernt, quer dazu 
eine neue Trennwand errichtet worden. 
In dem gesamten ehemals repräsenta
tiven kurfürstlichen Appartement im 
ersten Obergeschoss befanden sich Ar
beitssäle, in denen die KZInhaftierten 
Zwangsarbeit verrichten mussten.

Die heutige Raumsituation, ohne 
Trennwände, lässt von innen sehr gut 
die große Rundbogenöffnung erken
nen, die einst auf das oberste Podest 
der Freitreppe führte, über die das Kur
fürstenpaar mit seinen Gästen in den 
Garten schreiten konnte. Aber auch die 
spätere Zeitschicht der KZNutzung 
ist genau an dieser Stelle als Baube
fund einer heute zugesetzten Öffnung 
zu erkennen. Hier führte ein kleinerer 

Abb. 11: Blick auf die nördliche 
Wand mit den relevanten Bau-
befunden. 1: Baubefund aus der 
Renaissance: zugesetzte bogen-
förmige Öffnung mit ehema-
ligem Zugang zur Außentreppe. 
2: Baubefund aus der NS-Zeit: 
zugesetzte Türöffnung als ehe-
maliger Zugang zum Maschi-
nengewehrstand.  
Sammlung Gedenkstätte KZ 
Lichtenburg Prettin, 2023, bear-
beitet von Anke Fissabre.

Abb. 12: Ausschnitt aus dem 
Grundrissplan (wie Abb. 10) mit 
Darstellung des Maschinen-
gewehrstands, Bauaufnahme 
Ferdinand Wurm 1954. Die Bau-
befunde des Maschinengewehr-
stands und der beiden ehema-
ligen Öffnungen sind auch auf 
der Außenfassade noch als hi-
storische Zeugnisse dieser kon-
traststarken Nutzungen erhal-
ten geblieben.   
Landesamt für Denkmalpflege 
und Archäologie Sachsen-An-
halt, Archiv . 
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seitlicher Zugang auf den sogenann
ten Balkon, der zu Zeiten des Konzen
trationslagers als Maschinengewehr
stand umfunktioniert worden war. 
Der erhöhte Stand war permanent mit 
SSMännern besetzt, die das Gesche
hen auf dem Appellplatz überwachten. 
Die ständige Präsenz des bewaffneten 
Lagerpersonals sollte die Machtpositi
on der SS demonstrieren und unter den 
Inhaftierten ein Klima der Angst und 
Bedrohung erzeugen. 

Die hier exemplarisch ausgewählte Be
fundstelle in der Lichtenburg ist wie ein 
Brennglas, durch das nicht nur die dich
te Überlagerungsgeschichte des Schlos
ses, sondern ebenso das kontraststarke 
Spannungsverhältnis am Ort sichtbar 
wird. Zugleich illustriert die hier an 
nur einigen Details erläuterte Überla
gerung von Zeitschichten die Bedeu
tung des Bauwerks als materielle Quel
le, die im Abgleich mit den historischen 
Schrift und Bildquellen als ein weiterer 
wesentlicher Informationsträger fun
giert. Sowohl der Erhalt als auch ein be
wusster Umgang mit den Zeitschichten 
leistet nicht nur einen wertvollen Bei
trag zu einer pluralen Erinnerungskul
tur und ermöglicht eine konkrete und 
nachhaltige Auseinandersetzung mit 
NSGeschichte, sondern bewahrt und 
überliefert die Heterogenität der Ge
schichtlichkeit. 28

Visionen für die Lichtenburg – 
Ein öffentlicher Beteiligungspro-
zess zur Weiterentwicklung des 
Schlosskomplexes 

Unter dem Titel "Visionen für die Lich
tenburg" haben die Gedenkstätte KZ 
Lichtenburg Prettin und die FH Aa
chen einen zweijährigen Partizipati
onsprozess initiiert, um eine zukunfts
weisende und innovative Nutzungs
konzeption für das Schloss Lichtenburg 
zu entwickeln. Die Bundesanstalt für 
Immobilienaufgaben konnte als Ko
operationspartnerin für das Projekt ge
wonnen werden, das zugleich durch das 
Land SachsenAnhalt gefördert wurde. 
Ziel des Projektes war es, im Rahmen 
eines transdisziplinären Beteiligungs
prozesses alle relevanten und mit dem 
Schloss verbundenen Akteur:innen 
und Strukturen zu berücksichtigten 
und die Schlossanlage Lichtenburg mit 
neuen Nutzungseinheiten und mög
lichen baulichen Ergänzungen so zu 

entwickeln, dass sowohl die historische 
Vielschichtigkeit der Anlage als auch 
die Nutzungs und Akteur:innenviel
falt vor Ort sichtbar und erhalten bleibt. 

Der Prozess basierte auf der Grund
annahme, dass die Zeitschichten des 
Ortes in ihrer Überlagerung dokumen
tarischen Charakter haben und nicht 
in Konkurrenz zueinander stehen bzw. 
gestellt werden dürfen. Aus Sicht der 
Projektverantwortlichen definiert der 
Erhalt einer konkurrenzlosen Hetero
genität historischer Befunde einen an-
gemessenen Umgang mit dem Ort. Ba
sierend auf dieser Grundannahme ging 
es darum, alle relevanten Akteur:innen 
für die jeweils vertretenen Perspekti
ven zu sensibilisieren und einen wert
schätzenden Kommunikations und 
Aushandlungsprozess zu organisieren. 
Damit war ein Rahmen gesetzt, um ge
meinsam den Umgang mit der NSGe
schichte der Lichtenburg zu erörtern. 
Dazu gehörte, in einem Diskussions 
und Aushandlungsprozess mögliche 
Nutzungsbausteine auf ihre "Konflikt
fähigkeit" zu überprüfen und im Fal
le einer gegenseitigen Störung auszu
schließen. Den Raum für ein Gespräch 
über diese Fragen zu öffnen, war ein 
wertvolles und "verbindendes" Ergebnis 
des Projektes. Es geht um die gemein
same Gestaltung von Erinnerungskul
tur: Welche Relevanz hat NSGeschich
te für unser gegenwärtiges Dasein? Wie 
gehen wir heute mit den Zeugnissen 
dieser Geschichte angemessen um?

Angemessenheit als Konzept der 
Aushandlung

Für eine Vielzahl der baulichen Zeug
nisse von NSVerbrechen ist charakte
ristisch, dass ihre Umnutzung als Lager 
bereits in der "Unangemessenheit" vor
heriger Umnutzungen begründet liegt. 
Dies gilt z.B. für die Umwandlung von 
Residenzen und Konventen in Haftan
stalten, "Umerziehungsheime" oder Ar
beitshäuser im 19. Jahrhundert. Die
se Vorgeschichte ist bereits durch ra
dikale Nutzungsänderungen geprägt, 
die die Substanz der historischen Ar
chitektur bei gleichzeitiger Wahrung 
der robusten Grundstrukturen in ihren 
Funktionen respektlos pervertierten. 
In Schloss Lichtenburg ist zu beobach
ten, dass im Zuge der Umnutzung zur 
Haftanstalt bau und kunsthistorisch 
wertvolle Portalgewände erhalten blie



137

ben und die repräsentativen Wand und 
Deckenfassungen hinter (reversiblen?) 
neuen Einbauten verschwanden. Zu
gleich scheint eine "ansprechende" Ge
staltung nach außen von größerer Rele
vanz gewesen zu sein, da die architek
tonischen Ergänzungen des Ensembles 
durch Lazarett und Zellenbau gestal
terisch sehr durchdacht an die beste
henden Renaissanceflügel des Schlos
ses angepasst wurden oder der Gefäng
nisdirektor gar eine große Wohnung 
mit Ziergarten im vorderen Flügel des 
Schlosses erhielt. Forschungen dazu, 
wie die Umnutzungen des 19. Jahrhun
derts im Einzelnen in Schloss Lichten
burg umgesetzt wurden, gibt es bis
lang kaum. Eine systematische Erfas
sung dieser Zeitschicht würde grund
legende Beiträge zum Verständnis der 
1933 durchgesetzten Umnutzung des 
Schlosskomplexes als nationalsozialis
tisches Konzentrationslager liefern, für 
das solche gestalterischen Aspekte of
fenbar keine Rolle mehr gespielt ha
ben. Vielmehr deuten historische Quel
len einen pragmatischen Umgang an. 
Ziel war, mit geringem Kostenaufwand 
möglichst viel Fläche für die Unterbrin
gung von Inhaftierten zu gewinnen. 

Der Umgang mit dem historischen Erbe 
war und ist auch ein Spiegel der Gesell

schaft und ihrer jeweiligen kulturpoli
tischen Auffassungen. Die Diskussion 
um die denkmalpflegerische Metho
de – Rekonstruktion, Restaurierung 
oder Konservierung – prägt die Denk
maltheorie und praxis seit der Nach
kriegszeit bis heute und wird internati
onal sehr unterschiedlich geführt. Seit 
der 1964 verabschiedeten Charta von 
Venedig ist die respektvolle Bewahrung 
der Beiträge aller Epochen eines Denk
mals ein wichtiges anerkanntes Ziel 
der Denkmalpflege. Im Artikel 11 der 
Charta heißt es hierzu: "Wenn ein Werk 
verschiedene sich überlagernde Zustän
de aufweist, ist eine Aufdeckung ver
deckter Zustände nur dann gerechtfer
tigt, wenn das zu Entfernende von ge
ringer Bedeutung ist, wenn der aufzu
deckende Bestand von hervorragendem 
historischen‚ wissenschaftlichen oder 
ästhetischen Wert ist und wenn sein 
Erhaltungszustand die Maßnahme 
rechtfertigt. Das Urteil über den Wert 
der zur Diskussion stehenden Zustände 
und die Entscheidung darüber, was be
seitigt werden darf, dürfen nicht allein 
von den für das Projekt Verantwort
lichen abhängen."29 Die denkmalpflege
rische Diskussion forderte schon 1964 
ausdrücklich einen Aushandlungspro
zess, um einen respektvollen Umgang 
mit der Integrität des Denkmals zu 

Abb. 13: Blick über den ehema-
ligen Appellplatz mit dem Ma-
schinengewehrstand auf dem 
Balkon aus der Zeit des Konzen-
trationslagers. Rechts im Bild 
das 1938 errichtete Badehaus, 
das 1979 abgerissen wurde, un-
datiert. 
BArch, Y1 9002 und 9008.
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gewährleisten. Sichtbarmachung und 
Lesbarkeit der Zeitschichten in Schloss 
Lichtenburg – ebenso wie auch an an
deren Standorten früher Konzentrati
onslager – stellen heute eine große He
rausforderung dar. 

Wie ein gezielter Blick auf diese Spu
ren einer heterogenen Nutzungsge
schichte eine bereichernde und wert
schätzende Auseinandersetzung mit 
der Gegenwart ermöglichen könnte, 
zeigt ein studentischer Entwurf zum 
Thema der Überlagerung von Zeit
schichten in Schloss Lichtenburg.30 
Die Zeilen des Gedichts "Der Späher", 
das der homosexuelle, jüdische und 
1942 in Auschwitz ermordete Schrift
steller Alfred Grünewald verfasst hat
te, dienen hier als Stufen einer neu
en Treppeninstallation im nördlichen 
Schlosshof, dem einstigen Appellplatz. 
Das stählerne Gerüst der Installation 
ist der oben beschriebenen ehemaligen 
"großen Treppe" in den Garten nach
gebildet und führt über die einzelnen 
Zeilen der Stufen bis zum ehemaligen 
Maschinengewehrstand des Konzen
trationslagers. Der Entwurf schafft so 
eine symbolische Brücke über die Zeit
schichten des Schlosses hinweg, ohne 
diese in Konkurrenz zueinander zu 
setzen. Jede Zeitschicht hat ihre Be
rechtigung. 

Das Projekt "Visionen für die Lichten
burg" zeigt auf, dass in einem Prozess 

der Umnutzung von nationalsozialis
tischen Tatorten mit komplexer Über
lagerungsgeschichte der "Angemes
senheit" oberste Priorität zukommen 
kann. Ziel ist, dass alle möglichen zu
künftigen Nutzungsszenarien mit der 
Erinnerungskultur des Gedenkortes 
vereinbar sind und die Vielschichtig
keit der historischen Entwicklung in 
ihrer Überlagerung sichtbar bleibt. Idee 
des Projektes ist es, Angemessenheit als 
Konzept und fortwährenden, nicht sta
tischen, gemeinwohlorientierten Ver
handlungsprozess zu verstehen, der 
durch unterschiedliche Akteur:innen
gruppen getragen wird und damit die 
Basis für eine nachhaltige Entwick
lungsperspektive bildet. Das Beispiel 
Lichtenburg verdeutlicht, dass im Um
gang mit erhaltenen NSTatorten eine 
Weiterentwicklung des Bauwerks un
ter Bewahrung all seiner Spuren, Brü
che und Veränderungen eine große 
Chance und die Herausforderung bie
tet, die unterschiedlichen Zeitschichten 
zur Geltung zu bringen. Es zeigt, dass 
in ein offener und transparenter gesell
schaftlicher Prozess, an dem alle rele
vanten Akteur:innen gleichberechtigt 
beteiligt sind, gelingen kann. 

Ist der Begriff der "Angemessenheit" 
(lat. decorum) einerseits seit der Anti
ke Ausdruck für die Komplexität ar
chitektonischen Schaffens, so durch
läuft er andererseits in der Architektur
geschichte einen stetigen Bedeutungs

Abb. 14: Blick auf die heutige 
Fassade mit den baulichen 
Überresten des Maschinenge-
wehrstandes. Links im Bild sind 
die baulichen Reste der zwei-
geschossigen, offenen Loggien 
aus der Zeit der Renaissance zu 
sehen, 2023.  
Michel Winter für die Gedenk-
stätte KZ Lichtenburg Prettin. 
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wandel und steht heute, in einer Gesell
schaft, deren nachhaltige Zukunft vom 
Erhalt des architektonischen Bestands 
abhängt, auch für die Komplexität des 
architektonischen Umbaus des Be
stands. Das Beispiel des Schlosses Lich
tenburg zeigt, dass die denkmalpflege
rische Angemessenheit insbesondere 
im Umgang mit ehemaligen NSTat
orten durch einen gemeinschaftlichen 
Abwägungs und Aushandlungspro
zess definiert werden kann, durch den 

die sich überlagernden, miteinander 
konkurrierenden Zeitschichten und 
historischen Brüche der Nutzungsge
schichte in Beziehung zu einander ge
setzt und in ein ausgewogenes Ver
hältnis gebracht werden können. Eine 
Neudefinition des Begriffs der "Ange
messenheit" für den architektonischen 
Bestand geht einher mit der Neugestal
tung einer zeitgemäßen, pluralen und 
vielfältigen Gedenk und Erinnerungs
kultur.

Abb. 15: Studentischer Entwurf 
im Rahmen des Projektes "Vi-
sionen für die Lichtenburg": 
Überlagerung von Zeitschich-
ten und ihre Sichtbarmachung 
durch eine neue gestalterische 
Intervention.  
Hannah Depkat, Angelique Ge-
rasch, Hanna Bergmann, FH 
Aachen. 
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Leitung von Anke Fissabre die 
inhaltlichen Grundlagen für den 
im darauffolgenden Semester 
in Lichtenburg durchgeführten 
Workshop gelegt wurden. Neben 
einer Auseinandersetzung mit 
Schloss Lichtenburg wurden 
vergleichbare Orte betrachtet, 
die ebenfalls als Konzentrations-
lager genutzt wurden und von 
einer Überlagerungsgeschichte 
geprägt sind. Der hier ausge-
wählte Interventionsvorschlag 
zweier Studierender macht die 
überlagerten Zeitschichten durch 
neue gestalterische Eingriffe 
am Beispiel der ehemaligen 
kurfürstlichen Treppenanlage 
sichtbar.


